
Das Bundesarbeitsgericht hat ein Ur-
teil zum Streikrecht für diakonische 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
gesprochen. Darin wurde festgestellt, 
dass die Kirche die Gewerkschaften 
bei der Arbeitsrechtssetzung beteili-
gen muss. Wenn die Kirchen dies 
nicht tun, so dass BAG, dann können 
die  Gewerkschaften zum Streik auf-
rufen. Seit diesem Urteil denken die 
diakonischen Arbeitgeber verstärkt 
über eine alternative Arbeitsrechtsset-
zung nach. Auch Tarifverträge sind 
denkbar, 
sagen die 
Arbeitge-
ber.  Al-
lerdings 
können 
dies nach 
Meinung  
der Kirch-
leitungen 
und der 
diakoni-
schen Ar-
beitgeber  nur „kirchengemäße Tarif-
verträge“ sein. Sie meinen damit Ta-
rifverträge, bei denen für die Ver-
handlungen die Möglichkeit von 
Streiks ausgeschlossen sind. Das ist 
absoluter Unsinn.  Tarifverträge ohne 
Streikrecht, stattdessen mit verbindli-
cher Schlichtung sind keine Tarifver-
träge, sondern Lohnbettelei auf dem 
„dritten Weg“. Nur die Bettler sind 
andere, nicht mehr die MAVen son-

dern die Gewerkschaften. Wenn die 
Arbeitgeber von kirchengemäßen Ta-
rifverträgen reden, dann meinen sie 
ihren Verhandlungsvorteil. Tarifge-
spräche müssen aber Gespräche auf 
Augenhöhe sein. Die Arbeitgeber 
verfügen über die Macht des Geldes 
und der Direktionsrechte, dem müssen 
die ArbeitnehmerInnen die Macht der 
Solidarität entgegensetzen können. 
Natürlich gibt es kirchengemäße Ta-
rifverträge. Diese Formulierung be-
zieht sich aber auf die Inhalte der Ta-

rifverträge 
und nicht 
auf  das 
Streik-
recht. Das 
sieht auch 
die evan-
gelische 
Kirche so 
und veröf-
fentlicht 
auf ihrer 
Internet-

seite dazu in ihrer  sozialethischen 
Position: Als Teilsysteme der Siche-
rung des sozialen Friedens und der 
Durchsetzung demokratischer Bürger-
rechte im Arbeits- und Wirtschaftsle-
ben waren und sind Tarifautonomie, 
Tarifvertrag und Tarifparteien ein 
wichtiges Thema evangelischer E-
thik.“ Allerdings scheint dies nur für 
das Gewerbe und den Staat als Arbeit-
geber zu gelten, nicht für den zweit-
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Liebe Kolleginnen 
und Kollegen,  
mit der  letzten Aus-
gabe der WIR! ha-
ben wir für die Kir-
chenwahlen am  
1. Dezember gewor-
ben, insbesondere 
für die Wahl zur Landessynode der 
Ev. Kirche in Württemberg.  
Die Rückmeldungen, die mich vor, 
während und nach der Wahl erreicht 
haben, haben mir das große Interesse 
von euch an der Kirchenwahl verdeut-
licht.    
Leider hat es nun für mich als Kandi-
dat der „Offenen Kirche“ knapp nicht 
gereicht. Trotz 13.166 Stimmen fehl-
ten mir doch 204 für den Einzug in die 
Synode. Dennoch kann sich mein per-
sönliches Ergebnis sehen lassen und 
ich danke euch allen ganz herzlich für 
die tatkräftige und moralische Unter-
stützung! Der „Offenen Kirche“, die 
als einziger Gesprächskreis die Inte-
ressen der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter im Wahlprogramm hatte, 
konnten wir wohl zu einem Zuwachs 
verhelfen. 
Hier die gute Nachricht: Die „Offene 
Kirche“ startet mit fünf regulären 
Sitzen mehr als bei der letzten Wahl in 
die neue Synode! Das ist ein echter 
Erfolg! Das ist auch wichtig, denn 
gleich zu Beginn der Amtsperiode der 
neuen Synode wird das kirchlich/
diakonische Arbeitsrecht Thema sein. 
Wir werden unsere tarifpolitischen 
Anliegen in der Synode platzieren und 
hoffen, dass wir auch bei den Synoda-
len der anderen Gesprächskreise 
mehr Bewusstsein für die Belange der 
Mitarbeitenden  in der Diakonie her-
stellen können.    
 

Uli Maier  
Vorsitzender der AGMAV  

Aus dem Inhalt: 
 

Lohnsklaven in Düsseldorf   S. 2 
Sexuelle Belästigung im Arbeitsalltag  S. 3 
SuE muss übernommen werden  S. 4 
Der neue Schorlauer    S. 4 

Kirchengemäße Tarifverträge - 
so ein Unsinn! 
Stattdessen neue tarifpolitische Initiative der AGMAV: 
TVöD direkt als Anwendungstarifvertrag abschließen.  
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Liebe Kolleginnen 
und Kollegen, 
Immer noch versu-
chen die diakoni-
schen Arbeitgeber 
Gewerkschaften und 
gewerkschaftliche 
Tarifpolitik als undi-
akonisch darzustellen. In dieser Ausga-
be berichten wir über das Tarifergebnis 
2012. Zum ersten Mal sind auch Be-
schäftigte der Diakonie dem Streikauf-
ruf der Gewerkschaft ver.di gefolgt. 
Wir haben verstanden, dass gute Tarif-
ergebnisse nicht vom Himmel fallen, 
sondern erstritten werden. Wir ha-
ben  uns an die Seite derer gestellt, die 
auch für uns 6,3 % Tarifsteigerung 
erkämpft haben. Wir sind Teil der Ar-
beitnehmerbewegung und kein Arbeit-
geber wird es schaffen, uns zu spalten. 
Sie können drohen, sie können uns er-
mahnen, es hilft ihnen nichts. Sie wer-
den akzeptieren müssen, dass wir, Mit-
arbeitende der Diakonie und unsere 
Gewerkschaft gemeinsam für bessere 
Arbeitsbedingungen, für gerechten 
Lohn und für eine soziale Politik im 
Interesse der Menschen kämpfen. Mit-
arbeit in der Diakonie und gewerk-
schaftliches Engagement sind keine 
Widersprüche, sondern gehören un-
trennbar zusammen. 
WIR SIND DIAKONIE!  
 

Uli Maier 
Vorsitzender der AGMAV 

Ein Plus von insgesamt 6,3 %Ein Plus von insgesamt 6,3 %Ein Plus von insgesamt 6,3 %   
40,- Euro mehr Vergütung. Auch die 
Verbesserung der Fahrtkostenregelung 
bedeutet für einige Auszubildende 
mehr Geld in der Tasche. Die Rege-
lung zur Übernahme von Auszubil-
denden entspricht nicht ganz den For-
derungen, dafür hat sie zu viele „wenn 
und aber“. Sie ist jedoch ein Schritt in 
die richtige Richtung. 
Der Sockelbetrag, die soziale Kompo-
nente „mindestens 200,- Euro“ konnte 
im Tarifkompromiss dieses Jahr nicht 
durchgesetzt werden.  
Mitten in die Tarifverhandlung kam 

eine Entscheidung des Bundesarbeits-
gerichtes. Die Urlaubsstaffelung nach 
Alter im TVöD ist diskriminierend,  
und damit rechtswidrig. Eine Mitar-
beiterin klagte, weil sie weniger Ur-
laub hatte als ihre älteren Kollegen. 
Der Tarifabschluss beinhaltet deshalb 

18 Monaten 6,3 Prozent mehr Lohn. 
Auch für Auszubildende konnte ein 
ganz ordentlicher Abschluss erreicht 
werden. Die Erhöhungen liegen höher 
als für die anderen Mitarbeitenden. 
Azubis erhalten rückwirkend ab März 
50,- Euro und ab August 2013 weitere 

Der Tarifabschluss im öffentlichen 
Dienst 2012 gilt für uns direkt 
durch die Tarifautomatik. Keine 
Einspruchsmöglichkeit!  
Spätestens im August müssten alle 
Mitarbeitenden in diakonischen Ein-
richtungen die 3,5 Prozent Lohnerhö-
hung auf dem Konto haben. Die Ge-
hälter steigen rückwirkend ab  
1. März 2012 um 3,5 Prozent, ab  
1. Januar 2013 um 1,4 Prozent und ab 
1. August 2013 um weitere 1,4 Pro-
zent. Das bedeutet, wir haben nach 
zehn Monaten 4,9 Prozent und nach 
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Die Bundestarifkommission hat be-
schlossen, zum 28. Februar 2014 Teile 
des Tarifvertrages öffentlicher Dienst 
zu kündigen. Die Verhandlungen mit 

dem Arbeitgeber werden Anfang 
März beginnen. Die Diskussionen 
über die Forderungen laufen seit No-
vember in den Betrieben, den Fachbe-
reichen und den Bezirken. Am  
11. Februar wird dann die Bundesta-
rifkommission, gestützt auf die Vor-
schläge der Basis, die Forderung der 

Ihre MAV kann Sie darin unterstüt-
zen, sich gegen sexuelle Belästigung 
zur Wehr zu setzen.  
Ihr Arbeitgeber/ihre Arbeitgeberin 
ist dazu verpflichtet, Abhilfe zu 
schaffen, wenn er/sie von einem Fall 
sexueller Belästigung erfährt. Er/sie 
muss eine die Beschwerde inhaltlich 
prüfen und entsprechend tätig wer-
den. 
Ihnen steht ein Leistungsverweige-
rungsrecht zu wenn Sie von sexuellen 
Belästigung am Arbeitsplatz betrof-
fen sind und der Arbeitgeber/die Ar-
beitgeberin keinen oder offensichtlich 
ungeeignete Maßnahmen zur Unter-
bindung ergriffen hat.  
 

Damit der Arbeitgeber/die Arbeitge-
berin schützend eingreifen kann, 
muss er/sie natürlich darüber infor-
miert sein. Sagen Sie ihrem Arbeitge-
ber/ihrer Arbeitgeberin: 

Die Debatte über Sexismus - ausge-
löst durch den Vorwurf der sexuellen 
Belästigung durch einen Minister der 
Bundesregierung - ist wieder abge-
ebbt, das Thema aber bleibt trotzdem 
bestehen. 
 

Die Mehrheit der berufstätigen Frau-
en wurde am Arbeitsplatz schon sexu-
ell belästigt. Dennoch wird über das 
Thema kaum gesprochen - aus Scham 
oder aus Angst um den Arbeitsplatz. 
In diakonischen Einrichtungen begeg-
net uns das Thema noch weniger. 
Dabei kommt bei der Pflege und 
Betreuung von Menschen noch eine 
mögliche Belästigung durch Klientin-
nen und Klienten hinzu, der Mitarbei-
terinnen ausgesetzt sein können. 
Männer sind grundsätzlich weniger 
betroffen, für sie gilt jedoch im Um-
gang mit dem Thema dasselbe wie für 
Frauen. 

⇒ Schweigen Sie nicht zu Vorfällen sexueller Belästigung!  
⇒ Nehmen Sie Belästigungen nicht hin!  
⇒ Unterstützen Sie andere Kolleginnen und Kollegen, wenn Sie Fälle von sexueller Belästigung zur Kennt-

nis bekommen! 
⇒ Wenden Sie sich an Ihre/n Vorgesetzte/n! 
⇒ Wenden Sie sich an Ihre MAV!  

Was wird’s geben im Neuen Jahr?  Tarifrunde 2014 für den Öffentlichen Dienst 

Arbeitsnehmerseite für die Tarifrun-
de 2014 endgültig beschließen.  
Egal ob vier oder acht Prozent mehr 
Geld gefordert wird, mehr Urlaub 
oder anderes, die Vergangenheit hat 
gezeigt, dass ein plausibel vorge-
brachter Anspruch alleine nicht 
reicht. Wir werden wahrscheinlich 
wieder streiten und kämpfen müssen 
um Forderungen durchzusetzen.  
Wir sagen „Wir“, weil wir Mitarbei-
tende der Diakonie Württemberg den 
TVÖD anwenden und selbstver-
ständlich mit gemeint sind. Wir brau-
chen den Ausgleich für Kostenstei-
gerungen der letzten beiden Jahre 
genauso wie unsere Kolleginnen in 
den Krankenhäusern, den Bauhöfen 
oder den Verwaltungen.  

Wir sind zwar nicht direkt öffentli-
cher Dienst, aber wir sind Teil der 
öffentlichen Daseinsvorsorge und wir 
sind durch die AVR-TVÖD Teil der 
Tarifbewegung. Deshalb wird unsere 
Gewerkschaft in den nächsten Tarif-
runden uns Mitarbeitende der Diako-
nie selbstverständlich mit aufrufen zu 
Aktionen, Demonstrationen oder zu 
Warnstreiks. Darauf sollten wir uns 
vorbereiten. Auf unseren Mitteilungs-
brettern werden bald wieder die ver.di 
Tarifinformationen und Terminen der 
Betriebsgruppentreffen aushängen. 
Jetzt ist es an der Zeit, in den ver.di 
Betriebsgruppen unserer Einrichtun-
gen intensiver zu arbeiten. Wo es 
keine gibt, helfen die ver.di- Bezirks-
sekretärInnen bei der Gründung. 

 

Nicht mit mir! 
 

Eine Veröffentlichung des Arbeitskreises 
Gleichstellung 

Nicht mit mir! - Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz 
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größten Arbeitgeber Deutschlands. 
Mehr als 1,2 Millionen Arbeitnehme-
rInnen verweigern die Kirchen diese 
Bürgerrechte. Die Arbeitsgemein-
schaft der Mitarbeitervertretungen in 
Württemberg hat nun eine neue tarif-
politische Initiative gestartet. Hinter-
grund dieser Initiative ist, dass es nach 
Meinung der AGMAV nicht sein 
kann, dass Menschen die sich im Auf-
trag der Gesellschaft um Kranke, Be-
hinderte, Alte und Kinder kümmern, 
schlechtere Arbeitsbedingungen und 
weniger Geld haben, als Beschäftigte 
bei den Kommunen, beim Staat, wenn 
dieser seine Pflichtaufgaben selbst 
erledigen würde. Soziale Arbeit ist 
gesellschaftliche Daseinsvorsorge, ist 
deshalb keine Besserstellung, sondern 
eine Selbstverständlichkeit. Auch die 
Arbeitgeber sollten eigentlich an der 
direkten Anwendung des TVöD ein 
starkes Interesse haben, wären sie 
doch ihr Image als schlechter Arbeit-
geber los und sie hätten deutlich bes-
sere Argumente gegenüber den Kos-
tenträgern, wenn es um die  Refinan-
zierung der Arbeit geht. 
Für die Einrichtungen der Diakonie 
brauchen wir keinen „kirchenge-
mäßen“ Tarifvertrag. Wir brauchen 
einen echten Tarif des öffentlichen 
Dienstes, einen Tarifvertrag, der auch 
von den anderen Wohlfahrtsverbän-

den angenommen werden kann. Wenn 
nur die beiden „Großen“, wenn Dia-
konie und Caritas einen Tarifvertrag 
zur Anwendung des TVÖD abschlie-
ßen würden, würde dieser Tarif für 
weit mehr als die Hälfte der Arbeit-
nehmerInnen in der sozialen Arbeit 
gelten. Das würde die rechtlichen Be-
dingungen erfüllen um den Tarif des 
öffentlichen Dienstes allgemeinver-
bindlich anzuwenden. Caritas und 
Diakonie wären damit auch die Lohn-
konkurrenz der „Privaten“ los, über 
die sich unsere Arbeitgeber immer so 
beklagen. Auch diese müssten dann 
ihren MitarbeiterInnen Gehälter nach 
TVöD bezahlen. 
Die Vollversammlung der AGMAV 
hat am 7.12.2013 einstimmig be-
schlossen, dass die Forderung nach 
einem Anwendungstarifvertrag TVöD 
weiterverfolgt werden soll. 
Es ist so verblüffend einfach zu einem 
Tarifvertrag zu kommen, zu einem 
echten Tarifvertrag ohne ideologische 
kirchengemäße Scheuklappen. 
Einem Tarifvertrag, in dem die Kos-
ten sozialer Arbeit mit denen verhan-
delt werden, die für die soziale Arbeit 
zuständig sind. 
Soziale Arbeit ist Daseinsvorsorge des 
Staates für seine BürgerInnen und 
kein Markt in dem es Nächstenliebe 
zum Dumpingpreis gibt.  

Auf dem Weg zum Diakonie-Sklavenmarkt.  

Lohnsklaven 
in Düsseldorf! 
In groben Hemden an Kälberstricke 
gebunden, kamen sie zusammen auf 
dem Sklavenmarkt vor dem Düssel-
dorfer Rathaus. Hunderte Beschäftigte 
aus diakonischen Einrichtungen de-
monstrierten am 9. November gegen 
ein Gesetz, das von der zeitgleich 
tagenden Synode der EKD verab-
schiedet werden sollte. Das Ziel des 
Arbeitsrechtregelungsgrundsätzege-
setzes (ARGG) ist die Bindung an 
einen Verfahrensweg der Arbeits-
rechtsetzung, der höchst undemokra-
tisch abläuft und zudem die Möglich-
keit der Beschäftigten, ihre Forderun-
gen mit Streiks durchzusetzen von 
vornherein verbietet. 
Trotz kritischer Anmerkungen einiger 
weniger Synodale in der Aussprache 
zum Gesetzentwurf zu den Einschrän-
kungen, die die Friedenspflicht und 
damit eine deutliche Position zu den 
Machtverhältnissen regelt, oder auch 
das Hinterfragen der ACK-Klausel für 
die Mitglieder des Schlichtungsaus-
schusses wurde das Gesetz weitge-
hend unverändert verabschiedet. 
Die Tücke des Gesetzes besteht aber 
vor allem in der Bindung der Glied-
kirchen der EKD an dieses Gesetz, die 
hier schon vorgeschrieben ist. Was 
das für die Landeskirche  Württem-
berg und vor allem für die Diakonie 
bedeutet, wird sich in den kommen-
den Monaten zeigen, wenn dieses 
Thema von der neugewählten Landes-
synode bearbeitet wird.   
Statt sich über Möglichkeiten und 
Wege der Einflussnahme auf die sozi-
alpolitische Wirklichkeit zu unterhal-
ten und darüber, wie Soziales aus-
kömmlich refinanziert wird, der Wett-
bewerb über die Angebotsvielfalt 
stattfinden muss und nicht über die 
Personalkosten, werden den Mitarbei-
tenden schon beim Versuch der Wahr-
nehmung ihrer Grundrechte Fesseln 
angelegt. Wie sagte unsere junge Kol-
legin im Interview mit www.streik.tv: 
„Wir sind hier, wir sind laut, weil man 
uns die Rechte klaut!  
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Die Bundestarifkommission hat be-
schlossen, zum 28. Februar 2014 Teile 
des Tarifvertrages öffentlicher Dienst 
zu kündigen. Die Verhandlungen mit 

dem Arbeitgeber werden Anfang 
März beginnen. Die Diskussionen 
über die Forderungen laufen seit No-
vember in den Betrieben, den Fachbe-
reichen und den Bezirken. Am  
11. Februar wird dann die Bundesta-
rifkommission, gestützt auf die Vor-
schläge der Basis, die Forderung der 

Ihre MAV kann Sie darin unterstüt-
zen, sich gegen sexuelle Belästigung 
zur Wehr zu setzen.  
Ihr Arbeitgeber/ihre Arbeitgeberin 
ist dazu verpflichtet, Abhilfe zu 
schaffen, wenn er/sie von einem Fall 
sexueller Belästigung erfährt. Er/sie 
muss eine die Beschwerde inhaltlich 
prüfen und entsprechend tätig wer-
den. 
Ihnen steht ein Leistungsverweige-
rungsrecht zu wenn Sie von sexuellen 
Belästigung am Arbeitsplatz betrof-
fen sind und der Arbeitgeber/die Ar-
beitgeberin keinen oder offensichtlich 
ungeeignete Maßnahmen zur Unter-
bindung ergriffen hat.  
 

Damit der Arbeitgeber/die Arbeitge-
berin schützend eingreifen kann, 
muss er/sie natürlich darüber infor-
miert sein. Sagen Sie ihrem Arbeitge-
ber/ihrer Arbeitgeberin: 

Die Debatte über Sexismus - ausge-
löst durch den Vorwurf der sexuellen 
Belästigung durch einen Minister der 
Bundesregierung - ist wieder abge-
ebbt, das Thema aber bleibt trotzdem 
bestehen. 
 

Die Mehrheit der berufstätigen Frau-
en wurde am Arbeitsplatz schon sexu-
ell belästigt. Dennoch wird über das 
Thema kaum gesprochen - aus Scham 
oder aus Angst um den Arbeitsplatz. 
In diakonischen Einrichtungen begeg-
net uns das Thema noch weniger. 
Dabei kommt bei der Pflege und 
Betreuung von Menschen noch eine 
mögliche Belästigung durch Klientin-
nen und Klienten hinzu, der Mitarbei-
terinnen ausgesetzt sein können. 
Männer sind grundsätzlich weniger 
betroffen, für sie gilt jedoch im Um-
gang mit dem Thema dasselbe wie für 
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Arbeitsnehmerseite für die Tarifrun-
de 2014 endgültig beschließen.  
Egal ob vier oder acht Prozent mehr 
Geld gefordert wird, mehr Urlaub 
oder anderes, die Vergangenheit hat 
gezeigt, dass ein plausibel vorge-
brachter Anspruch alleine nicht 
reicht. Wir werden wahrscheinlich 
wieder streiten und kämpfen müssen 
um Forderungen durchzusetzen.  
Wir sagen „Wir“, weil wir Mitarbei-
tende der Diakonie Württemberg den 
TVÖD anwenden und selbstver-
ständlich mit gemeint sind. Wir brau-
chen den Ausgleich für Kostenstei-
gerungen der letzten beiden Jahre 
genauso wie unsere Kolleginnen in 
den Krankenhäusern, den Bauhöfen 
oder den Verwaltungen.  

Wir sind zwar nicht direkt öffentli-
cher Dienst, aber wir sind Teil der 
öffentlichen Daseinsvorsorge und wir 
sind durch die AVR-TVÖD Teil der 
Tarifbewegung. Deshalb wird unsere 
Gewerkschaft in den nächsten Tarif-
runden uns Mitarbeitende der Diako-
nie selbstverständlich mit aufrufen zu 
Aktionen, Demonstrationen oder zu 
Warnstreiks. Darauf sollten wir uns 
vorbereiten. Auf unseren Mitteilungs-
brettern werden bald wieder die ver.di 
Tarifinformationen und Terminen der 
Betriebsgruppentreffen aushängen. 
Jetzt ist es an der Zeit, in den ver.di 
Betriebsgruppen unserer Einrichtun-
gen intensiver zu arbeiten. Wo es 
keine gibt, helfen die ver.di- Bezirks-
sekretärInnen bei der Gründung. 
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größten Arbeitgeber Deutschlands. 
Mehr als 1,2 Millionen Arbeitnehme-
rInnen verweigern die Kirchen diese 
Bürgerrechte. Die Arbeitsgemein-
schaft der Mitarbeitervertretungen in 
Württemberg hat nun eine neue tarif-
politische Initiative gestartet. Hinter-
grund dieser Initiative ist, dass es nach 
Meinung der AGMAV nicht sein 
kann, dass Menschen die sich im Auf-
trag der Gesellschaft um Kranke, Be-
hinderte, Alte und Kinder kümmern, 
schlechtere Arbeitsbedingungen und 
weniger Geld haben, als Beschäftigte 
bei den Kommunen, beim Staat, wenn 
dieser seine Pflichtaufgaben selbst 
erledigen würde. Soziale Arbeit ist 
gesellschaftliche Daseinsvorsorge, ist 
deshalb keine Besserstellung, sondern 
eine Selbstverständlichkeit. Auch die 
Arbeitgeber sollten eigentlich an der 
direkten Anwendung des TVöD ein 
starkes Interesse haben, wären sie 
doch ihr Image als schlechter Arbeit-
geber los und sie hätten deutlich bes-
sere Argumente gegenüber den Kos-
tenträgern, wenn es um die  Refinan-
zierung der Arbeit geht. 
Für die Einrichtungen der Diakonie 
brauchen wir keinen „kirchenge-
mäßen“ Tarifvertrag. Wir brauchen 
einen echten Tarif des öffentlichen 
Dienstes, einen Tarifvertrag, der auch 
von den anderen Wohlfahrtsverbän-

den angenommen werden kann. Wenn 
nur die beiden „Großen“, wenn Dia-
konie und Caritas einen Tarifvertrag 
zur Anwendung des TVÖD abschlie-
ßen würden, würde dieser Tarif für 
weit mehr als die Hälfte der Arbeit-
nehmerInnen in der sozialen Arbeit 
gelten. Das würde die rechtlichen Be-
dingungen erfüllen um den Tarif des 
öffentlichen Dienstes allgemeinver-
bindlich anzuwenden. Caritas und 
Diakonie wären damit auch die Lohn-
konkurrenz der „Privaten“ los, über 
die sich unsere Arbeitgeber immer so 
beklagen. Auch diese müssten dann 
ihren MitarbeiterInnen Gehälter nach 
TVöD bezahlen. 
Die Vollversammlung der AGMAV 
hat am 7.12.2013 einstimmig be-
schlossen, dass die Forderung nach 
einem Anwendungstarifvertrag TVöD 
weiterverfolgt werden soll. 
Es ist so verblüffend einfach zu einem 
Tarifvertrag zu kommen, zu einem 
echten Tarifvertrag ohne ideologische 
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ten sozialer Arbeit mit denen verhan-
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zuständig sind. 
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Staates für seine BürgerInnen und 
kein Markt in dem es Nächstenliebe 
zum Dumpingpreis gibt.  

Auf dem Weg zum Diakonie-Sklavenmarkt.  

Lohnsklaven 
in Düsseldorf! 
In groben Hemden an Kälberstricke 
gebunden, kamen sie zusammen auf 
dem Sklavenmarkt vor dem Düssel-
dorfer Rathaus. Hunderte Beschäftigte 
aus diakonischen Einrichtungen de-
monstrierten am 9. November gegen 
ein Gesetz, das von der zeitgleich 
tagenden Synode der EKD verab-
schiedet werden sollte. Das Ziel des 
Arbeitsrechtregelungsgrundsätzege-
setzes (ARGG) ist die Bindung an 
einen Verfahrensweg der Arbeits-
rechtsetzung, der höchst undemokra-
tisch abläuft und zudem die Möglich-
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gen mit Streiks durchzusetzen von 
vornherein verbietet. 
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kungen, die die Friedenspflicht und 
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Machtverhältnissen regelt, oder auch 
das Hinterfragen der ACK-Klausel für 
die Mitglieder des Schlichtungsaus-
schusses wurde das Gesetz weitge-
hend unverändert verabschiedet. 
Die Tücke des Gesetzes besteht aber 
vor allem in der Bindung der Glied-
kirchen der EKD an dieses Gesetz, die 
hier schon vorgeschrieben ist. Was 
das für die Landeskirche  Württem-
berg und vor allem für die Diakonie 
bedeutet, wird sich in den kommen-
den Monaten zeigen, wenn dieses 
Thema von der neugewählten Landes-
synode bearbeitet wird.   
Statt sich über Möglichkeiten und 
Wege der Einflussnahme auf die sozi-
alpolitische Wirklichkeit zu unterhal-
ten und darüber, wie Soziales aus-
kömmlich refinanziert wird, der Wett-
bewerb über die Angebotsvielfalt 
stattfinden muss und nicht über die 
Personalkosten, werden den Mitarbei-
tenden schon beim Versuch der Wahr-
nehmung ihrer Grundrechte Fesseln 
angelegt. Wie sagte unsere junge Kol-
legin im Interview mit www.streik.tv: 
„Wir sind hier, wir sind laut, weil man 
uns die Rechte klaut!  
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Ein neuer Fall für Dengler:  
Die schmutzigen Geschäfte der Mas-
sentierhaltungskonzerne 
Georg Denglers Sohn Jakob ist ver-
schwunden. Bereits seit drei Tagen! 
Denglers geschiedene Frau macht ihm 
die Hölle heiß: Finde unseren Sohn! 
Aber nicht nur Jakob ist unauffindbar. 
Auch Laura Trapp, die in Jakobs Pa-
rallelklasse geht, ist verschwunden. 
Ebenso Julian und Tim, zwei seiner 
Freunde. Georg Dengler, der Stuttgar-
ter Privatermittler, macht sich auf die 
Suche nach seinem Sohn und dessen 
Freunden. Er findet bei Jakob zu Hau-
se Aufkleber, wie sie Unbekannte in 
den letzten Wochen auch in den Tief-
kühltruhen von Supermärkten ange-
bracht haben. »Dieses Fleisch stammt 
aus Massentierhaltung. Sie vergiften 
damit sich und ihre Familie«, steht 
darauf. Auf Jakobs Computer findet er 
Fotos und Filme aus Hühner- und 
Putenmastanlagen. Widerliche Fotos, 
eklige Filme, die das Elend der Tiere 
dokumentieren. Ist sein Sohn ein radi-
kaler Tierschützer geworden? Bereitet 
er mit seinen Mitstreitern eine große 
Aktion vor? Oder sind sie den Betrei-

Wolfgang Schorlau lebt und arbeitet 
als freier Autor in Stuttgart. Neben 
den sechs Dengler-Krimis (Die blaue 
Liste, Das dunkle Schweigen, Fremde 
Wasser, Brennende Kälte, Das Mün-
chen-Komplott und Die letzte Flucht) 
hat er die Romane „Sommer am Bos-
porus“ und „Rebellen“ veröffentlicht 
sowie den Band „Stuttgart 21. - Die 
Argumente“. 2006 wurde er mit dem 
Deutschen Krimipreis und 2012 mit 
dem Stuttgarter Krimipreis ausge-
zeichnet.  
Schorlau strickt fesselnde Geschichten 
um wahre deutsche Geschichte aus 
jüngerer Vergangenheit oder Gegen-
wart. Seine akribischen Recherchen 
belegt er in jedem seiner Bücher im 
Anhang unter „Finden und Erfinden“. 
 

Schlichtung entscheidet:  
Der Tarifvertrag SuE muss  
übernommen werden 
Nachdem die AGMAV am 19.Juli die 
Verhandlungen zur Übernahme des 
Tarifvertrags für den Sozial- und Er-
ziehungsdienst (TV SuE) nach drei 
Jahren Blockadeverhandlungen der 
Arbeitgeber an die Gewerkschaft 
ver.di übergeben hat, ging alles ganz 
schnell. Im Eilverfahren haben die 
Arbeitgeber ihren Antrag in die 
Schlichtung getrieben. Sie wollten 
durch die Zwangsschlichtung erzwin-
gen, dass  in den TV SuE Absenkun-
gen für Beschäftigte der Behinderten-
hilfe eingeführt werden. Im Oktober 
tagte der Schlichtungsausschuss und 
fällte eine überraschende Entschei-
dung. Der Antrag wurde abgelehnt. 
Statt dessen verlangte der Ausschuss 
unter dem Vorsitz von Professor Rei-
chold, dass die AK erneut Verhand-
lungen aufnimmt. Die Schlichtung hat 
die Aufgabe der AK klar beschrieben. 
In der AK soll beschlossen werden, 
„die tätigkeitsbezogene abstrakte Ta-
rifsystematik der Tarifvertrags SuE ist 
in der AVR Wü. zu übernehmen und 
durch notwendige diakoniegemäße  
Besonderheiten im Wege von Proto-
kollnotizen zu ergänzen.“ 
Zum ersten Mal hat die Schlichtung 
damit festgestellt, dass sich die AK 
auf die Anwendung des TVöD geei-
nigt hat und  nicht einseitig von dieser 
Entscheidung abgewichen werden 
kann. Es ist zu erwarten, dass die Ar-
beitgeber sich nicht an den Spruch des 
Schlichtungsausschuss gebunden füh-
len. Sie haben angekündigt, dass sie 
ihren Antrag als Grundlage für Ver-
handlungen betrachten. Wenn sie dies 
durchsetzen wollen,  müssen sie mit 
der Gewerkschaft verhandeln, die 
AGMAV verhandelt nicht. Sie wird 
ihrem Beschluss und dem Beschluss 
der Schlichtung treu bleiben.  

WIR! Die Zeitung für Mitarbeitende in der Diakonie 
wurde Ihnen überreicht durch Ihre Mitarbeitervertretung 
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bern der Tierfarmen in die Quere ge-
kommen und jetzt in Gefahr? Wieso 
weiß er nichts darüber? Wieso kennt 
er seinen Sohn so wenig? So lernt 
Georg Dengler auf der Suche nach 
Jakob seinen Sohn erst wirklich ken-
nen – und kommt den mörderischen 
Methoden von Massentierhaltung und 
Lebensmittelindustrie auf die Spur.  

Buchpremiere 
Am 12. Tag - Denglers siebter Fall 

Dienstag, den 14. Januar 2014 
20 Uhr Liederhalle Mozartsaal  
danach  on tour mit Lesungen 

www.schorlau.de 

Foto: Heike Schiller   
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Das Bundesarbeitsgericht hat ein Ur-
teil zum Streikrecht für diakonische 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
gesprochen. Darin wurde festgestellt, 
dass die Kirche die Gewerkschaften 
bei der Arbeitsrechtssetzung beteili-
gen muss. Wenn die Kirchen dies 
nicht tun, so dass BAG, dann können 
die  Gewerkschaften zum Streik auf-
rufen. Seit diesem Urteil denken die 
diakonischen Arbeitgeber verstärkt 
über eine alternative Arbeitsrechtsset-
zung nach. Auch Tarifverträge sind 
denkbar, 
sagen die 
Arbeitge-
ber.  Al-
lerdings 
können 
dies nach 
Meinung  
der Kirch-
leitungen 
und der 
diakoni-
schen Ar-
beitgeber  nur „kirchengemäße Tarif-
verträge“ sein. Sie meinen damit Ta-
rifverträge, bei denen für die Ver-
handlungen die Möglichkeit von 
Streiks ausgeschlossen sind. Das ist 
absoluter Unsinn.  Tarifverträge ohne 
Streikrecht, stattdessen mit verbindli-
cher Schlichtung sind keine Tarifver-
träge, sondern Lohnbettelei auf dem 
„dritten Weg“. Nur die Bettler sind 
andere, nicht mehr die MAVen son-

dern die Gewerkschaften. Wenn die 
Arbeitgeber von kirchengemäßen Ta-
rifverträgen reden, dann meinen sie 
ihren Verhandlungsvorteil. Tarifge-
spräche müssen aber Gespräche auf 
Augenhöhe sein. Die Arbeitgeber 
verfügen über die Macht des Geldes 
und der Direktionsrechte, dem müssen 
die ArbeitnehmerInnen die Macht der 
Solidarität entgegensetzen können. 
Natürlich gibt es kirchengemäße Ta-
rifverträge. Diese Formulierung be-
zieht sich aber auf die Inhalte der Ta-

rifverträge 
und nicht 
auf  das 
Streik-
recht. Das 
sieht auch 
die evan-
gelische 
Kirche so 
und veröf-
fentlicht 
auf ihrer 
Internet-

seite dazu in ihrer  sozialethischen 
Position: Als Teilsysteme der Siche-
rung des sozialen Friedens und der 
Durchsetzung demokratischer Bürger-
rechte im Arbeits- und Wirtschaftsle-
ben waren und sind Tarifautonomie, 
Tarifvertrag und Tarifparteien ein 
wichtiges Thema evangelischer E-
thik.“ Allerdings scheint dies nur für 
das Gewerbe und den Staat als Arbeit-
geber zu gelten, nicht für den zweit-
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Liebe Kolleginnen 
und Kollegen,  
mit der  letzten Aus-
gabe der WIR! ha-
ben wir für die Kir-
chenwahlen am  
1. Dezember gewor-
ben, insbesondere 
für die Wahl zur Landessynode der 
Ev. Kirche in Württemberg.  
Die Rückmeldungen, die mich vor, 
während und nach der Wahl erreicht 
haben, haben mir das große Interesse 
von euch an der Kirchenwahl verdeut-
licht.    
Leider hat es nun für mich als Kandi-
dat der „Offenen Kirche“ knapp nicht 
gereicht. Trotz 13.166 Stimmen fehl-
ten mir doch 204 für den Einzug in die 
Synode. Dennoch kann sich mein per-
sönliches Ergebnis sehen lassen und 
ich danke euch allen ganz herzlich für 
die tatkräftige und moralische Unter-
stützung! Der „Offenen Kirche“, die 
als einziger Gesprächskreis die Inte-
ressen der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter im Wahlprogramm hatte, 
konnten wir wohl zu einem Zuwachs 
verhelfen. 
Hier die gute Nachricht: Die „Offene 
Kirche“ startet mit fünf regulären 
Sitzen mehr als bei der letzten Wahl in 
die neue Synode! Das ist ein echter 
Erfolg! Das ist auch wichtig, denn 
gleich zu Beginn der Amtsperiode der 
neuen Synode wird das kirchlich/
diakonische Arbeitsrecht Thema sein. 
Wir werden unsere tarifpolitischen 
Anliegen in der Synode platzieren und 
hoffen, dass wir auch bei den Synoda-
len der anderen Gesprächskreise 
mehr Bewusstsein für die Belange der 
Mitarbeitenden  in der Diakonie her-
stellen können.    
 

Uli Maier  
Vorsitzender der AGMAV  
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Liebe Kolleginnen 
und Kollegen, 
Immer noch versu-
chen die diakoni-
schen Arbeitgeber 
Gewerkschaften und 
gewerkschaftliche 
Tarifpolitik als undi-
akonisch darzustellen. In dieser Ausga-
be berichten wir über das Tarifergebnis 
2012. Zum ersten Mal sind auch Be-
schäftigte der Diakonie dem Streikauf-
ruf der Gewerkschaft ver.di gefolgt. 
Wir haben verstanden, dass gute Tarif-
ergebnisse nicht vom Himmel fallen, 
sondern erstritten werden. Wir ha-
ben  uns an die Seite derer gestellt, die 
auch für uns 6,3 % Tarifsteigerung 
erkämpft haben. Wir sind Teil der Ar-
beitnehmerbewegung und kein Arbeit-
geber wird es schaffen, uns zu spalten. 
Sie können drohen, sie können uns er-
mahnen, es hilft ihnen nichts. Sie wer-
den akzeptieren müssen, dass wir, Mit-
arbeitende der Diakonie und unsere 
Gewerkschaft gemeinsam für bessere 
Arbeitsbedingungen, für gerechten 
Lohn und für eine soziale Politik im 
Interesse der Menschen kämpfen. Mit-
arbeit in der Diakonie und gewerk-
schaftliches Engagement sind keine 
Widersprüche, sondern gehören un-
trennbar zusammen. 
WIR SIND DIAKONIE!  
 

Uli Maier 
Vorsitzender der AGMAV 

Ein Plus von insgesamt 6,3 %Ein Plus von insgesamt 6,3 %Ein Plus von insgesamt 6,3 %   
40,- Euro mehr Vergütung. Auch die 
Verbesserung der Fahrtkostenregelung 
bedeutet für einige Auszubildende 
mehr Geld in der Tasche. Die Rege-
lung zur Übernahme von Auszubil-
denden entspricht nicht ganz den For-
derungen, dafür hat sie zu viele „wenn 
und aber“. Sie ist jedoch ein Schritt in 
die richtige Richtung. 
Der Sockelbetrag, die soziale Kompo-
nente „mindestens 200,- Euro“ konnte 
im Tarifkompromiss dieses Jahr nicht 
durchgesetzt werden.  
Mitten in die Tarifverhandlung kam 

eine Entscheidung des Bundesarbeits-
gerichtes. Die Urlaubsstaffelung nach 
Alter im TVöD ist diskriminierend,  
und damit rechtswidrig. Eine Mitar-
beiterin klagte, weil sie weniger Ur-
laub hatte als ihre älteren Kollegen. 
Der Tarifabschluss beinhaltet deshalb 

18 Monaten 6,3 Prozent mehr Lohn. 
Auch für Auszubildende konnte ein 
ganz ordentlicher Abschluss erreicht 
werden. Die Erhöhungen liegen höher 
als für die anderen Mitarbeitenden. 
Azubis erhalten rückwirkend ab März 
50,- Euro und ab August 2013 weitere 

Der Tarifabschluss im öffentlichen 
Dienst 2012 gilt für uns direkt 
durch die Tarifautomatik. Keine 
Einspruchsmöglichkeit!  
Spätestens im August müssten alle 
Mitarbeitenden in diakonischen Ein-
richtungen die 3,5 Prozent Lohnerhö-
hung auf dem Konto haben. Die Ge-
hälter steigen rückwirkend ab  
1. März 2012 um 3,5 Prozent, ab  
1. Januar 2013 um 1,4 Prozent und ab 
1. August 2013 um weitere 1,4 Pro-
zent. Das bedeutet, wir haben nach 
zehn Monaten 4,9 Prozent und nach 
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